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lıegenden Arbeitsproduktivıtät und eıner ungenügenden vorhanden, aber die gegebenen Wıderstände, nıcht selten
gylobalen Leistungsfähigkeıit. Dıie Wurzel des Übels 1St bedingt durch persönlıche Machtansprüche, lassen sıch
iıne yroße organisatorische Schwerfälligkeit. Es 1St nıcht niıcht kurzfristig überwinden.
erstaunlıch, da{ß ausländische Gruppen mMIt dem Ergebnıis Nıcht wenıger stark verwurzelt 1St der Dirıgismus, dessen
ihrer Nıederlassungen ın Frankreich außerst zufrieden unmıttelbare Folge häufige und nıcht selten willkürliche
sınd, weıl S1€e dank ihrer rationellen Organısatıon A4aUus$s der staatlıche Eingriffe ın das Wırtschaftsgefüge sınd. {t1-
hohen Arbeıitsproduktivität erheblichen Nutzen zıiehen. ziell hat sıch WAar selbst dıe sozıualıstische Regierung VO  —

In eiınem lange protektionistisch geschützten Markt war hm losgesagt, dıe Versuchung staatlicher Interventionen
normal, den Produktionskosten fur die Rentabiılität bleibt jedoch in allen Bereichen sehr groß. Selbst die be-

größere Bedeutung beizumessen als den Vertriebskosten, LONL ıberale Regierung Chirac 1St ihr ın den Jahren 1986
da die Preisempfindlichkeit der Abnehmer als gering galt bıs 198% wıederholt unterlegen. Zentralısmus und Dıirıg1s-
Außerdem betrachtete sıch lange die Mehrheıit der tran- INUS sınd SOZUSagcCch s1amesısche Zwillinge. Für die NOL-

zösiıschen Unternehmer 1n erstier Linıe als Produzenten wendiıge indıvıiduelle Verantwortungsbereitschaft 1St der
und 1LLUTE zusätzlich als Kaufleute. Hıerzu kommt die über- Machtanspruch der Verwaltungsinstanzen auf allen Eta-
]] tfühlbare zentralistische Tradıtıion, die sehr tiefe Wur- SCH eın ständıges Hemmnıs, gerade auf dem Weg Zzu

zeln hat un: mMI1t einer modernen Betriebsorganıisation Bınnenmarkt. Um ın Europa den ihm zustehenden Platz
schwer vereinbar ISt. Der Wılle einer weıtreichenden einnehmen können, mu{fß sıch Frankreich möglıchst
Dezentralısıerung der Verantwortung innerhalb der Un- bald A4aUus$ dieser doppelten Zwangsjacke befreien.
ternehmen un: auch innerhalb der Verwaltung 1St WAar AlfredFrisch

Arbeıitszeıtgestaltung:
Vorstellungen un Auswirkungen
Fragen Friıtz-Heınz Hımmelreich
Bringt Teilzeitarbeit 1ne Lösung des Problems der Massenar- beıtsplätze zusätzlich o  ’ viele davon 1mM tertiären
beitslosigkeit? Warum sperren sıch Gewerkschaften UN: auch Sektor. Der Sachverständigenrat hat 1n seinem Herbstgut-
Arbeitgeber Arbeıtsplatzteilung ® Wıe zırkt sıch die achten gyerade diese Entwicklung nochmals nachgezeıich-
Flexıbilisierung D“O  - Arbeitszeıiten UN: Freizeıut auf den Sonn- ne  — Wır haben auf der anderen Seıite allerdings die selt
LAg UN: die Lebensbedingungen der Famaıilıen aus® Und zwel- Jahren anhaltende Scherenbewegung: Der Zugang A4AUS

che Wirkungen gehen DO  x e1iner wveränderten Arbeıtszeıtge- dem Erwerbstätigenpotential 1St immer noch größer als
staltung auf dıe Einstellung ZUT Erwerbsarbeit aAUS Miıt der Abgang 1in die Arbeıt. 7 wel Faktoren sınd dabe1 VO  — al-
diesen Fragen beschäftigen sıch die folgenden Interviews mı1t lem schlecht kalkulierbar: die Zahl der Aussiedler und die
dem stello. Hauptgeschäftsführer der Bundesvereinigung der Auflösung der tıllen Reserve be1 den Frauen. Hıngegen
Deutschen Arbeitgeberverbände, Fritz-Heınz Hımmelreıch, 1St der Trend be]l den Jugendlichen pOSItIV. Dıi1e Jugendar-
und dem Vorstandsmitglied des Deutschen Gewerkschafts- beitslosigkeıt hat sıch weıtgehend entschärft.
bundes, Irmgard Blättel Irmgard Blättel ıst zugleich Vorsit- Entschärft wohl, aber auch da 1St das Problemzende der Bundesvereinigung der deutschen Frauenverbände verlängerter Ausbildungszeiten Beıispıiel: steigende Aka-UN. Mitglied des ZdEK. Friıtz-Heinz Himmelreich 1st Mui\t- demikerarbeıtslosigkeıt beı gleichzeıtiger noch größererglied der Sozialkammer der EK  S Dıie Fragen stellte Davıd
Seeber. Überfüllung der Uniiversıiıtäten noch lange nıcht g_

ÖSt
Herr Dr Hımmelreich, WIr haben gegenwärtig keın Himmelreich: Sowelılt sıch ausgebildete Jugendlichesehr hohes, aber stetiges Woachstum. Der Arbeıtslosen

werden aber saısonaler un: konjunktureller Besse- andelt, insbesondere 1m gewerblichen, aber auch 1mM
kaufmännischen Sektor, können WIr teststellen, da{fß Junge

ruNnsSsecn kaum wenıger. Dennoch wırd Verringerung VO

Arbeitslosigkeit gyerade seltens der Arbeıtgeber, sotfern be- Arbeitskräfte wıeder gesucht und teilweıse schon knapp
werden. Dıie durchschnittliche Verweıldauer in der Ar-schäftigungspolıtische Gesichtspunkte überhaupt aAaNZC-

sprochen werden, immer noch vornehmlich VOoO  — öheren beitslosigkeit beı dieser Gruppe 1ST jedenfalls vergleichs-
welse kurz. )as erg1ıbt sıch aus allen einschlägıgenWachstumsraten erwartet Gibt das üyberhaupt noch Sınn ” Untersuchungen. Das Problem 1St In der Tat anders be1

Himmelreich: Es g1bt natürlich ınn Dıie Entwicklung selt den Hochschulabgängern. Dort zeıgt sıch Jjetzt TSLT der
1985 bestätigt Wır haben seiıther LWa 1ıne Miıllion Ar- Gipfel der demographischen Wanderdüne; ErZEUZT



Interview 23

Platzprobleme den Universıtäten, W1€ WIr S1€e be] den schon sehr interessiert Teılzeitarbeıt, aber vornehmlich
anderen Jugendlichen 1mM Lehrstellenbereich schon DC- geringer Tätigkeıt unterhalb der Sozlalversicherungs-
habt haben, und entsprechende Staus, unterschıedlich TENZEC, Leiharbeit und ähnlichem. Da haben ohl
nach Fakultäten, be] den Abgängern auf den Arbeıts- nıcht 11UT dıe Gewerkschaften eın natürliches Interesse,
markt, esonders be]l den Philologen und anderen Akade- darauf achten, da{fß nıcht eın Prozefß iın Gang kommt,
mikerberuften. Auf der anderen Seıte kennen WITr aber der einem Proletarıat führt
auch dıe rasante Nachfrage nach EDV-Leuten, das gyuLie Himmelreich: Da muß INa  — sorgtältig unterscheıiden. DasUnterkommen VO Betriebswirten und nach W1€e VOT die Schutzinteresse, das die Gewerkschatten gegenüber eıl-Knappheıt VO  —_ Ingenieuren und Naturwissenschaftlern. zeıtarbeitern haben, wırd VO  S den Arbeıtgeberverbänden

1m Prinzıp anerkannt. Auch WIr wollen die Teılzeıitarbeit„Im Vergleich den westlichen nıcht dazu benutzen, Arbeitnehmerinnen und Arbeıt-Industrieländern 1ST dıie Teilzeitquote nehmer 4aUS den vorhandenen soz1ı1alen Sıcherungen
be1 uns relatıv nıedrig” entlassen. ber be] den Gewerkschaften ergeben sıch

Das eigentliıche Problem scheint ber ın einem CDO- Sperren auch AaUus gyanz anderen Gründen. S1e fürchten,
WIr Unternehmer würden Vollarbeitsplätze In Job-Sha-chalen Umschichtungsproze(ßs lıegen. Dıie Erwerbs-

be1 den Frauen, dıe auf Grund verlängerter ring, 1ın Wel Arbeıtsplätze, autteılen. Das wollen S$1e nıcht.
Ihnen 1St eın Vollzeıtarbeitsplatz halt mehr WEertT, alsAusbildungszeıten lange relatıv konstant blıeb, steigt ın WEeIl halbe sınd. ber mechanısch 1STt die Zukunftsent-den etzten 15 Jahren stark un: noch stärker der Anteıl wicklung der Arbeıtswelt nıcht sehen, vermutlıch WCOCI-jener Frauen, die eınen Arbeıtsplatz suchenInterview  23  Platzprobleme an den Universitäten, wie wir sie bei den  schon sehr interessiert an Teilzeitarbeit, aber vornehmlich  anderen Jugendlichen — im Lehrstellenbereich — schon ge-  an geringer Tätigkeit unterhalb der Sozialversicherungs-  habt haben, und entsprechende Staus, unterschiedlich  grenze, an Leiharbeit und ähnlichem. Da haben wohl  nach Fakultäten, bei den Abgängern auf den Arbeits-  nicht nur die Gewerkschaften ein natürliches Interesse,  markt, besonders bei den Philologen und anderen Akade-  darauf zu achten, daß nicht ein Prozeß ın Gang kommt,  mikerberufen. Auf der anderen Seite kennen wir aber  der zu einem neuen Proletariat führt ...  auch die rasante Nachfrage nach EDV-Leuten, das gute  Himmelreich: Da muß man sorgfältig unterscheiden. Das  Unterkommen von Betriebswirten und nach wie vor die  Schutzinteresse, das die Gewerkschaften gegenüber Teil-  Knappheit von Ingenieuren und Naturwissenschaftlern.  zeitarbeitern haben, wird von den Arbeitgeberverbänden  im Prinzip anerkannt. Auch wir wollen die Teilzeitarbeit  „Im Vergleich zu den westlichen  nicht dazu benutzen, um Arbeitnehmerinnen und Arbeit-  Industrieländern ist die Teilzeitquote  nehmer aus den vorhandenen sozialen Sicherungen zu  bei uns relativ niedrig“  entlassen. Aber bei den Gewerkschaften ergeben sich  HK: Das eigentliche Problem scheint aber in einem epo-  Sperren auch aus ganz anderen Gründen. Sie fürchten,  wir Unternehmer würden Vollarbeitsplätze in Job-Sha-  chalen Umschichtungsprozeß zu liegen. Die Erwerbs-  quote bei den Frauen, die auf Grund verlängerter  ring, in zwei Arbeitsplätze, aufteilen. Das wollen sie nicht.  Ihnen ist ein Vollzeitarbeitsplatz halt mehr wert, als es  Ausbildungszeiten lange relativ konstant blieb, steigt in  zwei halbe sind. Aber so mechanisch ist die Zukunftsent-  den letzten 15 Jahren stark an und noch stärker der Anteil  wicklung der Arbeitswelt nicht zu sehen, vermutlich wer-  jener Frauen, die einen Arbeitsplatz suchen ...  den diesbezüglich auch die Gewerkschaften noch umden-  Himmelreich: Dies ist richtig und betrifft insbesondere  ken. Teilzeitarbeit ist ja keine Erfindung der Arbeitgeber,  Frauen, die Teilzeitarbeit suchen. Doch scheint mir dies  sondern allfälliger Wunsch vieler Frauen und Männer  bisher nicht unwesentlich auch ein Qualifizierungspro-  und eine Zeiterscheinung, die ganz augenscheinlich auch  blem zu sein. Denn im Vergleich westlicher Industriestaa-  geeignet ist, Familienpflichten, Haushaltspflichten sinn-  ten ist die Teilzeitquote bei uns noch relativ niedrig,  voll mit Erwerbsarbeit zu verbinden.  obwohl die Anzahl der Doppelverdienerhaushalte rasant  HK: Gerade beim Job-Sharing scheinen auch die Arbeit-  zunimmt. Doch haben wir bereits 238 000 Teilzeitarbeit  suchende Frauen, die noch keinen Arbeitsplatz finden.  geber mehr als zögerlich zu sein. Wenn aber erreichbares  Wirtschaftswachstum und Arbeitszeitverkürzung nicht  Daran wird deutlich, daß Angebots- und Nachfragestruk-  turen in der Qualifikation nicht stimmig sind. Das wird  ausreichen, um Massenarbeitslosigkeit abzubauen, bietet  sich da nicht von selbst die Arbeitsplatzteilung an vielen  sich aber in dem Maße, in dem ausgebildete junge Frauen  auf den Arbeitsmarkt kommen, abschleifen. Die Gesamt-  Stellen als wirksamste Beschäftigungsstrategie an, zumal  angesichts der eingangs angedeuteten Umschichtungen in  entwicklung wird freilich trotzdem so weitergehen, daß in  absehbarer Zeit mit keinen gewaltigen Veränderungen in  der Arbeitsplatznachfrage?  der Arbeitslosenquote zu rechnen ist.  Himmelreich: Der Begriff des Job-Sharings fußt wie der  der Vollzeitarbeit noch sehr stark auf einer Arbeitszeitor-  HK: Bleibt also angesichts dieser Entwicklung der Ange-  ganisation, die von festen Blöcken ausgeht miıt dem Un-  bots- und Nachfragestrukturen auf dem Arbeitsmarkt  terschied, daß im Falle des Job-Sharings nach Arbeitskräf-  überhaupt etwas anderes übrig, als Arbeit neu zu vertei-  len, z.B. durch mehr Teilzeitarbeit, gegen die sich Ge-  ten gesucht wird, die bereit sind, die halbe Arbeit zu  leisten, um diese Arbeit an einem Arbeitsplatz mit einem  werkschaften vielleicht zu Recht sperren. Aber auch  Arbeitgeber scheinen vor allem bei der Arbeitsplatzteilung  anderen Arbeitnehmer zu teilen. Die Entwicklung ist in-  soweit bereits darüber hinweggegangen, als die Arbeits-  recht zögerlich zu sein. Warum eigentlich?  zeitsysteme insgesamt flexibler zu werden beginnen, sich  Himmelreich: Der Präsident der Bundesvereinigung der  stärker auflockern. Arbeitsplatzteilung und Teilzeitarbeit  Arbeitgeberverbände, Klaus Murmann, propagiert Teil-  überhaupt werden so praktisch zu einer Komponente un-  zeitarbeit, seitdem er im Amt ist. Und ich denke, er tut das  ter mehreren mit insgesamt unbestimmterer Zurechenbar-  zu Recht, weil man in den Betrieben erst allmählich an-  keit. Ich will das Instrument Arbeitsplatzteilung aber auch  fängt, Teilzeitarbeit als eine wirtschaftlich vertretbare,  nicht ausschließen. Im tertiären Sektor, ım Handel z. B.,  auch betriebswirtschaftlich rentable Form der Arbeitszeit-  bietet sich das Job-Sharing geradezu an. Zwei Verkäufe-  gestaltung anzuerkennen. Wir müssen aber auch sehen,  rinnen können sich gut einen Arbeitsplatz teilen, wenn es  daß damit ein sehr komplexer Prozeß angestoßen wird.  sich in die Lebensplanung der Betreffenden einfügt.  U.a. müssen wir über bestimmte Rechtsfragen noch spre-  chen, z.B. darüber, wie die Sozialversicherungsausstat-  HK: Der Einzelhandel und die großen Kaufhäuser wer-  den immer als Musterbeispiel genannt, obwohl es sich in  tung der Teilzeitarbeit aussehen soll.  den meisten Fällen dort vom Einkommen her vermutlich  HK: Diesbezüglich gehen die Interessen von Arbeitge-  schlechter rechnet als bei wohlbestallten Studienräten in  ber- und Arbeitnehmervertretern aber offensichtlich weit  Doppelverdienerhaushalten. Aber die Anwendungsmög-  auseinander. Arbeitgeber, so hat man den Eindruck, sind  lichkeiten reichen wohl doch weit darüber hinaus ...den diesbezüglıch auch dıe Gewerkschaften noch umden-

Hiıimmelreich: Dies 1St richtig und betrifft insbesondere ken Teıllzeıitarbeıit 1sSt Ja keıne Erfindung der Arbeıtgeber,
Frauen, die Teılzeitarbeit suchen. och scheint mI1r dıes sondern allfälliger Wunsch vieler Frauen und Männer
bisher nıcht unwesentlic auch eın Qualifizierungspro- un: iıne Zeiterscheinung, die ganz augenscheimnlıch auch
blem se1ln. Denn 1m Vergleıch westlicher Industriestaa- geeıgnet ISt, Famılienpflichten, Haushaltspflichten SINN-
ten 1STt dıe Teılzeitquote be]l u11l noch relatıv nıedrig, voll mIıt rwerbsarbeıt verbinden.
obwohl dıe Anzahl der Doppelverdienerhaushalte rasant Gerade beım Job-Sharıng scheinen auch die Arbeıt-zunımmt. och haben WIr bereıits 238 00Ö Teılzeitarbeit
suchende Frauen, die noch keinen Arbeıtsplatz tinden. geber mehr als zögerlıch seln. Wenn aber erreichbares

Wırtschaftswachstum und Arbeıtszeıtverkürzung nıchtDaran wırd deutlıch, da{fß Angebots- und Nachfragestruk-
ın der Qualifikation nıcht stimm1g sınd. [)as wırd ausreıichen, Massenarbeıtslosigkeıt abzubauen, biıetet

sıch da nıcht VO selbst die Arbeıtsplatzteilung vielensıch aber ın dem Maße, ın dem ausgebildete Junge Frauen
auf den Arbeıtsmarkt kommen, abschleiten. Die (sesamt- Stellen als wırksamste Beschäftigungsstrategie d zumal|

angesıichts der eingangs angedeuteten Umschichtungen 1ınentwıcklung wırd freilich trotzdem weıtergehen, da{fß 1n
absehbarer eıt mIıt keinen gewaltigen Veränderungen ın der Arbeitsplatznachfrage?
der Arbeıtslosenquote rechnen 1St. Himmelreich: Der Begrift des Job-Sharıngs tuft WI1Ie der

der Vollzeıitarbeıt noch sehr stark autf eiıner Arbeıitszeıitor-Bleibt also angesichts dieser Entwicklung der Ange- ganısatıon, die VO testen Blöcken ausgeht miıt dem Un-bots- und Nachfragestrukturen auf dem Arbeıtsmarkt terschied, da{fßs 1M alle des Job-Sharıngs nach Arbeitskräf-überhaupt LWAas anderes übrıg, als Arbeıt He  — vertel-
len, z. B durch mehr Teılzeitarbeıt, dıe sıch Ge- ten gesucht wırd, dıe bereıt sınd, die halbe Arbeıt

eısten, diese Arbeıt eiınem Arbeıtsplatz mıiıt einemwerkschaften vielleicht Recht SpEeITCN. Aber auch
Arbeıtgeber scheinen VOT allem bei der Arbeıtsplatzteilung anderen Arbeitnehmer teılen. Die Entwicklung 1St 1N-

SOWeIt bereıts arüber hinweggegangen, als die Arbeıts-recht zögerlıch se1ın. Warum eigentlich? zeıtsysteme insgesamt tlexıibler werden beginnen, sıch
Himmelreich: Der Präsident der Bundesvereinigung der stärker autlockern. Arbeıtsplatzteilung und Teıiulzeitarbeit
Arbeıtgeberverbände, Klaus Murmann, propagılert enl- überhaupt werden praktisch eıner Komponente —_

zeıtarbeıt, seıtdem 1mM Amt 1STt. Und ich denke, Lut das ter mehreren mıiıt insgesamt unbestimmterer Zurechenbar-
Recht, weıl ina  —; In den Betrieben ErSst allmählich keıt. Ich 111 das Instrument Arbeıtsplatzteilung aber auch

tängt, Teılzeitarbeıit als ıne wirtschafrtlich vertretbare, nıcht ausschließen. Im tertliären Sektor, 1im Handel Z
auch betriebswirtschafrtlich rentable Form der Arbeıtszeıit- biıetet sıch das Job-Sharıng geradezu 7 wel Verkäute-
gestaltung anzuerkennen. Wır mussen aber auch sehen, riınnen können sıch gul eınen Arbeıtsplatz teılen, WEeNnN

da{fß damıt eın sehr komplexer Proze(ß angestoßen wiırd. sıch In die Lebensplanung der Betreffenden einfügt.
muüssen WIr über estimmte Rechtsfragen noch SPIre-

chen, z B darüber, W1€e die Sozlialversicherungsausstat- Der Einzelhandel un die großen Kaufhäuser WCI-

den immer als Musterbeıspıiel ZENANNT, obwohl sıch in
tung der Teıllzeitarbeit aussehen oll den meısten Fällen dort VO Eıiınkommen her vermutlıch

Diesbezüglıch gehen die Interessen VO Arbeıtge- schlechter rechnet als be]l wohlbestallten Studienräten ıIn
ber- und Arbeitnehmervertretern aber ottfensıchtlich welıt Doppelverdienerhaushalten. Aber dıe Anwendungsmög-
auseiınander. Arbeıtgeber, hat INa  — den Eındruck, sınd lıchkeiten reichen ohl doch welIlt arüber hınausInterview  23  Platzprobleme an den Universitäten, wie wir sie bei den  schon sehr interessiert an Teilzeitarbeit, aber vornehmlich  anderen Jugendlichen — im Lehrstellenbereich — schon ge-  an geringer Tätigkeit unterhalb der Sozialversicherungs-  habt haben, und entsprechende Staus, unterschiedlich  grenze, an Leiharbeit und ähnlichem. Da haben wohl  nach Fakultäten, bei den Abgängern auf den Arbeits-  nicht nur die Gewerkschaften ein natürliches Interesse,  markt, besonders bei den Philologen und anderen Akade-  darauf zu achten, daß nicht ein Prozeß ın Gang kommt,  mikerberufen. Auf der anderen Seite kennen wir aber  der zu einem neuen Proletariat führt ...  auch die rasante Nachfrage nach EDV-Leuten, das gute  Himmelreich: Da muß man sorgfältig unterscheiden. Das  Unterkommen von Betriebswirten und nach wie vor die  Schutzinteresse, das die Gewerkschaften gegenüber Teil-  Knappheit von Ingenieuren und Naturwissenschaftlern.  zeitarbeitern haben, wird von den Arbeitgeberverbänden  im Prinzip anerkannt. Auch wir wollen die Teilzeitarbeit  „Im Vergleich zu den westlichen  nicht dazu benutzen, um Arbeitnehmerinnen und Arbeit-  Industrieländern ist die Teilzeitquote  nehmer aus den vorhandenen sozialen Sicherungen zu  bei uns relativ niedrig“  entlassen. Aber bei den Gewerkschaften ergeben sich  HK: Das eigentliche Problem scheint aber in einem epo-  Sperren auch aus ganz anderen Gründen. Sie fürchten,  wir Unternehmer würden Vollarbeitsplätze in Job-Sha-  chalen Umschichtungsprozeß zu liegen. Die Erwerbs-  quote bei den Frauen, die auf Grund verlängerter  ring, in zwei Arbeitsplätze, aufteilen. Das wollen sie nicht.  Ihnen ist ein Vollzeitarbeitsplatz halt mehr wert, als es  Ausbildungszeiten lange relativ konstant blieb, steigt in  zwei halbe sind. Aber so mechanisch ist die Zukunftsent-  den letzten 15 Jahren stark an und noch stärker der Anteil  wicklung der Arbeitswelt nicht zu sehen, vermutlich wer-  jener Frauen, die einen Arbeitsplatz suchen ...  den diesbezüglich auch die Gewerkschaften noch umden-  Himmelreich: Dies ist richtig und betrifft insbesondere  ken. Teilzeitarbeit ist ja keine Erfindung der Arbeitgeber,  Frauen, die Teilzeitarbeit suchen. Doch scheint mir dies  sondern allfälliger Wunsch vieler Frauen und Männer  bisher nicht unwesentlich auch ein Qualifizierungspro-  und eine Zeiterscheinung, die ganz augenscheinlich auch  blem zu sein. Denn im Vergleich westlicher Industriestaa-  geeignet ist, Familienpflichten, Haushaltspflichten sinn-  ten ist die Teilzeitquote bei uns noch relativ niedrig,  voll mit Erwerbsarbeit zu verbinden.  obwohl die Anzahl der Doppelverdienerhaushalte rasant  HK: Gerade beim Job-Sharing scheinen auch die Arbeit-  zunimmt. Doch haben wir bereits 238 000 Teilzeitarbeit  suchende Frauen, die noch keinen Arbeitsplatz finden.  geber mehr als zögerlich zu sein. Wenn aber erreichbares  Wirtschaftswachstum und Arbeitszeitverkürzung nicht  Daran wird deutlich, daß Angebots- und Nachfragestruk-  turen in der Qualifikation nicht stimmig sind. Das wird  ausreichen, um Massenarbeitslosigkeit abzubauen, bietet  sich da nicht von selbst die Arbeitsplatzteilung an vielen  sich aber in dem Maße, in dem ausgebildete junge Frauen  auf den Arbeitsmarkt kommen, abschleifen. Die Gesamt-  Stellen als wirksamste Beschäftigungsstrategie an, zumal  angesichts der eingangs angedeuteten Umschichtungen in  entwicklung wird freilich trotzdem so weitergehen, daß in  absehbarer Zeit mit keinen gewaltigen Veränderungen in  der Arbeitsplatznachfrage?  der Arbeitslosenquote zu rechnen ist.  Himmelreich: Der Begriff des Job-Sharings fußt wie der  der Vollzeitarbeit noch sehr stark auf einer Arbeitszeitor-  HK: Bleibt also angesichts dieser Entwicklung der Ange-  ganisation, die von festen Blöcken ausgeht miıt dem Un-  bots- und Nachfragestrukturen auf dem Arbeitsmarkt  terschied, daß im Falle des Job-Sharings nach Arbeitskräf-  überhaupt etwas anderes übrig, als Arbeit neu zu vertei-  len, z.B. durch mehr Teilzeitarbeit, gegen die sich Ge-  ten gesucht wird, die bereit sind, die halbe Arbeit zu  leisten, um diese Arbeit an einem Arbeitsplatz mit einem  werkschaften vielleicht zu Recht sperren. Aber auch  Arbeitgeber scheinen vor allem bei der Arbeitsplatzteilung  anderen Arbeitnehmer zu teilen. Die Entwicklung ist in-  soweit bereits darüber hinweggegangen, als die Arbeits-  recht zögerlich zu sein. Warum eigentlich?  zeitsysteme insgesamt flexibler zu werden beginnen, sich  Himmelreich: Der Präsident der Bundesvereinigung der  stärker auflockern. Arbeitsplatzteilung und Teilzeitarbeit  Arbeitgeberverbände, Klaus Murmann, propagiert Teil-  überhaupt werden so praktisch zu einer Komponente un-  zeitarbeit, seitdem er im Amt ist. Und ich denke, er tut das  ter mehreren mit insgesamt unbestimmterer Zurechenbar-  zu Recht, weil man in den Betrieben erst allmählich an-  keit. Ich will das Instrument Arbeitsplatzteilung aber auch  fängt, Teilzeitarbeit als eine wirtschaftlich vertretbare,  nicht ausschließen. Im tertiären Sektor, ım Handel z. B.,  auch betriebswirtschaftlich rentable Form der Arbeitszeit-  bietet sich das Job-Sharing geradezu an. Zwei Verkäufe-  gestaltung anzuerkennen. Wir müssen aber auch sehen,  rinnen können sich gut einen Arbeitsplatz teilen, wenn es  daß damit ein sehr komplexer Prozeß angestoßen wird.  sich in die Lebensplanung der Betreffenden einfügt.  U.a. müssen wir über bestimmte Rechtsfragen noch spre-  chen, z.B. darüber, wie die Sozialversicherungsausstat-  HK: Der Einzelhandel und die großen Kaufhäuser wer-  den immer als Musterbeispiel genannt, obwohl es sich in  tung der Teilzeitarbeit aussehen soll.  den meisten Fällen dort vom Einkommen her vermutlich  HK: Diesbezüglich gehen die Interessen von Arbeitge-  schlechter rechnet als bei wohlbestallten Studienräten in  ber- und Arbeitnehmervertretern aber offensichtlich weit  Doppelverdienerhaushalten. Aber die Anwendungsmög-  auseinander. Arbeitgeber, so hat man den Eindruck, sind  lichkeiten reichen wohl doch weit darüber hinaus ...
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Himmelreich: as Mas se1n, ber 1mM Prinzıp kann ich legales Modell dieses zweıten Arbeıtsmarktes. Aber WIr
miıch da 1U  —- wıederholen: Im Rahmen tlexıibler Arbeıts- wıssen auch, da{fß mıt diıesem Modell ıne NZ: Menge il-
zeıtorganısatıon 1STt die Arbeıtsplatzteilung NUuU  — eın Instru- legaler Erscheinungsformen 1ın Verbindung SInd: mıiıt WEeIl
ment vielen. Ich l dafür keıine quantıifizıerbare oder mehreren solcher Beschäftigungsverhältnisse. Nun
Prognose stellen. 1STt das gewiß iıne andere Fraee) ber W as den Anteıl der

Frauen betrifft, ylaube ich nıcht, da{fß S1€Ee gegenüber denAber kann angesıchts der Umschichtungen ın der Männern hıer ın der Überzahl sınd.rwerbsarbeit zuB durch dıe höhere Erwerbstätigkeıt
Frauen Arbeıtsplatzteilung nıcht eın strategıscher An- Von der NEeE  - entstehenden, 4US den Betrieben AUSSC-

SAaLz ZUur Behebung VO Arbeıtslosigkeit werden, und wäre lagerten Heımarbeıt, oder denken S1e die Putzkolon-
das nıcht 1n vieler Beziehung eın recht praktıischer Ansatz”? NCN, sınd sıcher Sanz überwıegend Frauen betroffen24  Interview  Himmelreich: Das mag so sein, aber im Prinzip kann ich  legales Modell dieses zweiten Arbeitsmarktes. Aber wir  mich da nur wiederholen: Im Rahmen flexibler Arbeits-  wissen auch, daß mit diesem Modell eine ganze Menge il-  zeitorganisation ist die Arbeitsplatzteilung nur ein Instru-  legaler Erscheinungsformen in Verbindung sind: mit zwei  ment unter vielen. Ich will dafür keine quantifizierbare  oder mehreren solcher Beschäftigungsverhältnisse. Nun  Prognose stellen.  ist das gewiß eine andere Frage, aber was den Anteil der  Frauen betrifft, so glaube ich nicht, daß sie gegenüber den  HK: Aber kann angesichts der Umschichtungen in der  Männern hier in der Überzahl sind.  Erwerbsarbeit z.B. durch die höhere Erwerbstätigkeit  von Frauen Arbeitsplatzteilung nicht ein strategischer An-  HK: Von der neu entstehenden, aus den Betrieben ausge-  satz zur Behebung von Arbeitslosigkeit werden, und wäre  lagerten Heimarbeit, oder denken Sie an die Putzkolon-  das nicht in vieler Beziehung ein recht praktischer Ansatz?  nen, sind sicher ganz überwiegend Frauen betroffen ...  Im Falle gleitender Arbeitszeiten z.B. wird häufig ge-  klagt, die Kernzeiten würden zu kurz. Darunter leide die  Himmelreich: Das Phänomen der neuen Heimarbeit will  ich nicht bestreiten, aber ich möchte es zahlenmäßig nicht  betriebliche und überbetriebliche Kommunikation. Ein  überschätzen.  ganzzeitlich durch zwei besetzter Arbeitsplatz wäre da  wohl doch die bessere Lösung. Und je mehr die Arbeits-  HK: Diese dürfte aber weiter zunehmen ...  platzteilung durch alle Schichten von Arbeitnehmern  Himmelreich: Die spezielle Heimarbeit hängt auch von  durchgeht, um so weniger spaltet sich die Arbeitnehmer-  der weiteren Entwicklung der Informationstechnologie  schaft schichtenbezogen in Überbeschäftigte und Gering-  ab, von der Art und Weise, wie die ausgelagerten Arbeits-  beschäftigte auf ...  plätze mit dem Kernarbeitsplatz oder mit dem Steue-  Himmelreich: Ich kann nur nochmals sagen: Man soll sich  rungszentrum verbunden werden können, und vor allem  nicht auf den Begriff des Job-Sharings allein kaprizieren  davon, ob sich das jeweils betriebswirtschaftlich rechnet.  und vor allen Dingen nicht fixieren. Sonst wird man den  Im übrigen bietet gerade diese Entwicklung die Möglich-  immer stärker erforderlichen flexiblen Gesamtformen der  keit qualifizierter Heimarbeit.  Beschäftigung nicht gerecht. Daß es gegenüber flexiblen  HK: Sie haben vorhin schon die Rentenproblematik bei  Gesamtsystemen bei manchen Berufsgruppen noch Sper-  der Teilzeitarbeit, vor allem ım Falle geringfügiger Be-  ren gibt, möchte ich aber nicht leugnen. Da sich Arbeits-  zeitblöcke nicht mit einem Mal, sondern nur stellen- und  schäftigung, angesprochen. Wird nicht gerade durch die  Ausweitung von Teilzeitarbeit die Forderung nach einer  stückweise auflösen, kommen sich Teilzeitarbeiter häufig  über den Fiskus finanzierten Grundrente aktuell?  noch minderwertiger vor als Vollzeitarbeiter. Das hat  auch damit zu tun, daß Teilzeitarbeit bewußtseinsmäßig  Himmelreich: Ja, sicher. Die Frage einer Grundrente wird  immer noch primär verbunden ist mit Frauenbeschäfti-  bei jeder Rentenversicherungsreform mit einer anderen  gung, mit Behindertenbeschäftigung, mit Jugendbeschäf-  Überlegung gestellt. Es gibt die unterschiedlichsten Ein-  tigung. Ich denke aber, nachdem heute schon Schichtmo-  stiege, um die Grundrente immer wieder neu ins Gespräch  delle gefahren werden, bei denen das Arbeitszeitvolumen  zu bringen. Ich kann mir gut vorstellen, daß die Vermeh-  so verteilt wird, daß in summa Teilzeitarbeit heraus-  rung von Teilzeitarbeit auch zu einem solchen Anlaß  kommt, werden sich die Denkmuster ändern und Hem-  wird. Mit der jetzt im Gesetzgebungsverfahren befindli-  mungen abgebaut werden. Da der Zug zur Doppelbe-  chen Rentenreform, die für die nächsten Jahre gilt, sind  schäftigung in den Haushalten anhält, bietet sich, wo  die Vorstellungen von einer Grundrente erst einmal ad  Kinder zu versorgen und Haushaltspflichten zu erledigen  acta gelegt. Wenn der Verabschiedungsprozeß der jetzi-  sind, Teilzeitarbeit — sicher da und dort auch in Form von  gen Rentenreform abgeschlossen ist, wird auch in der  Halbtagsarbeit — einfach an. Mit der Zeit wird es als etwas  Modell-Diskussion vermutlich für einige Zeit Ruhe ein-  Normales akzeptiert werden.  kehren. Aber für den, der ausschließlich auf sein Teilzeit-  einkommen angewiesen ist, weil er nicht Mitglied einer  HK: Kommt es auf diese Weise aber nicht dahin, daß  Teilzeitarbeit vornehmlich Frauenarbeit bleibt und daß  Familie bzw. eines geschlossenen Haushalts ist, stellt sich  das Problem der Mindestrente auch unabhängig davon.  Frauen damit zum eigentlichen Opfer von Teilzeitbe-  schäftigung werden?  Himmelreich: Von Opfer kann kaum die Rede sein, denn  „Beim Blüm-Modell wehren wir uns  die Betriebe kommen ja den Wünschen der Frauen nach  gegen die 36 Stunden“  Teilzeit entgegen; aber auch Männer sind daran interes-  siert. Ich bin im übrigen in dieser Frage etwas argumente-  HK: Sie setzen stark auf Flexibilisierung — wo es möglich  los aus folgenden Gründen: Wenn wir uns den zweiten  ist, ın Verbindung mit Teilzeitarbeit. In jüngster Zeit ist  Arbeitsmarkt, die Schattenwirtschaft, ansehen, dann fin-  nun durch Norbert Blüm das sog. 4 x 9-Modell ins Ge-  den wir dort eine Menge unterschiedlicher Beschäfti-  spräch gebracht worden als ein Modell flexibel alternie-  gungsverhältnisse. Diese entziehen sich weitgehend der  render Arbeitszeit- und Freizeitblöcke, das die traditio-  statistischen Erfassung. Die geringfügige Beschäftigung —  nelle Sonntagsruhe möglichst intakt lassen soll. Die  ich meine die unter der 440-DM-Grenze — ist zwar ein  Gewerkschaften finden es nur insoweit sympathisch, alsIm Falle gyleıtender Arbeitszeiten z B wırd häufig g-
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sıch der 35-Stunden-Woche annähert. Aber die Arbeit- pelung VO Betrijebs- und Arbeitszeıit. Diese entspricht
‚War Rentabilitätsinteressen und vermutlich auch einergeber lehnen auch ab Ist das iın Ihrem Sınne”?
verbreiteten Tendenz In der Arbeıiıtnehmerschaft, g_Himmelreich: Wır haben dazu ıne sehr ditterenzierte

Stellungnahme abgegeben. Ich 1l S1e noch einmal VCI-
schlossene Freizeiten ZUZUNStEN größerer und individuell
gestalteter Freizeitblöcke opfern. Aber die Famılıendeutlichen. Wır gyglauben nıcht, da{fß 190028  — den gegenwärti- werden adurch In der Freizeıit möglıcherweıse weıter

SCn Kurs der Wochenarbeıitszeitverkürzung weıter VCI-

schärten sollte. Das Blümsche Modell sıch aber mıt auseinanderdıvıdiert
1er mal TDECUN Stunden iıne Wochenarbeitszeit VO  — Hımmelreich: Dıiıeses Problem sehen WIr durchaus. Wır

Stunden ZU Ziel Wır wehren uns die Stun- haben eshalb den Sonntag immer als schützenden
den Ausnahmetag angesehen. Dabe! geben uns dıe faktischen

Verhältnisse weıtgehend recht. Es 1STt Ja nıcht > als WEeNnNber darauf läuft doch alles bereıts automatisch
Wır sınd inzwischen be] 575 Stunden, da 1St selbst diıe die Sonntagsarbeıt ın allen Sektoren ZUSCHOMMEN hätte.

Im produziıerenden Gewerbe wırd der Sonntag heute35-Stunden-Woche Nnu  _- noch ine Frage der Frısten. Iso
kann das der eigentliche Ablehnungsgrund nıcht se1n Sar seltener SENULZL als noch VOT zehn Jahren. Am ONNnN-

Lag findet der geringste eıl der Produktion Dıie
Hımmelreich: Ich sehe keinen Anladßß, die Entwicklung In Sonntagsarbeıt hat aber beträchtlich ZUSCNOMME 1m
dieser Rıchtung forcieren. Wır sehen aber nıcht alles Dienstleistungssektor, un ‚War Justament meısten
negatıv. Das zweıte Element des Blüm-Vorschlags, dıe dort, Dienstleistungen für Freizeitgestaltung erbracht
Eınbindung eınes flexiblen Polsters bei der Verteilung der werden. uch die Kirchen partızıpleren daran reich-
Arbeıt über die Woche einschließlich des Samstags halten ıchInterview  Z5  es sich der 35-Stunden-Woche annähert. Aber die Arbeit-  pelung von Betriebs- und Arbeitszeit. Diese entspricht  zwar Rentabilitätsinteressen und vermutlich auch einer  geber lehnen es auch ab. Ist das in Ihrem Sinne?  verbreiteten Tendenz in der Arbeitnehmerschaft, ge-  Himmelreich: Wir haben dazu eine sehr differenzierte  Stellungnahme abgegeben. Ich will sie noch einmal ver-  schlossene Freizeiten zugunsten größerer und individuell  gestalteter Freizeitblöcke zu opfern. Aber die Familien  deutlichen. Wir glauben nicht, daß man den gegenwärti-  werden dadurch in der Freizeit möglicherweise weiter  gen Kurs der Wochenarbeitszeitverkürzung weiter ver-  schärfen sollte. Das Blümsche Modell setzt sich aber mit  auseinanderdividiert ...  vier mal neun Stunden eine Wochenarbeitszeit von  Himmelreich: Dieses Problem sehen wir durchaus. Wir  36 Stunden zum Ziel. Wir wehren uns gegen die 36 Stun-  haben deshalb den Sonntag immer als zu schützenden  den ...  Ausnahmetag angesehen. Dabei geben uns die faktischen  Verhältnisse weitgehend recht. Es ist ja nicht so, als wenn  HK: Aber darauf läuft doch alles bereits automatisch zu.  Wir sind inzwischen bei 37,5 Stunden, da ist selbst die  die Sonntagsarbeit in allen Sektoren zugenommen hätte.  Im produzierenden Gewerbe wird der Sonntag heute so-  35-Stunden-Woche nur noch eine Frage der Fristen. Also  kann das der eigentliche Ablehnungsgrund nicht sein ...  gar seltener genutzt als noch vor zehn Jahren. Am Sonn-  tag findet der geringste Teil der Produktion statt. Die  Himmelreich: Ich sehe keinen Anlaß, die Entwicklung in  Sonntagsarbeit hat aber beträchtlich zugenommen im  dieser Richtung zu forcieren. Wir sehen aber nicht alles  Dienstleistungssektor, und zwar justament am meisten  negativ. Das zweite Element des Blüm-Vorschlags, die  dort, wo Dienstleistungen für Freizeitgestaltung erbracht  Einbindung eines flexiblen Polsters bei der Verteilung der  werden. Auch die Kirchen partizipieren daran reich-  Arbeit über die Woche einschließlich des Samstags halten  C  wir für gut. Ich mache kein Hehl daraus, daß die Ausdeh-  nung der Erwerbsarbeit ins Wochenende hinein mit Zu-  griff auf den Samstag und ausnahmsweise auch auf den  „Den Sonntag als freien Tag gilt es  Sonntag durch die Verkürzung der Arbeitszeiten, wie wir  sie jetzt schon haben, erzwungen wird. Insofern folgt das  möglichst zu erhalten“  Blüm-Modell einem richtigen Ansatz.  HK: Ich wollte nach den gewerkschaftlichen Reaktionen  auf das Blüm-Modell fragen und danach, ob die Gewerk-  HK: Und was ist in Ihren Augen dennoch unrichtig  daran?  schaften sich nicht zu Recht gegen eine Flexibilisierung  von Arbeits- und Freizeit wenden, die im Ergebnis auf  Himmelreich: Es gibt ein drittes Element, das man sehen  Kosten der Familien geht?  muß: Wir müssen damit rechnen, daß Mehrschichtarbeit  nicht in jedem Unternehmen möglich ist, daß diese vor-  Himmelreich: Wenn ich mir die Stellungnahmen der Ge-  werkschaften zum Blüm-Modell ansehe, insbesondere die  nehmlich Großbetrieben vorbehalten bleibt. Der Mehr-  schichtbetrieb ist aber Voraussetzung dafür, daß das  von Franz Steinkühler, und sie richtig zu verstehen suche,  dann wehren sich diese eigentlich gegen beides: Sie lehnen  Blüm-Modell greifen kann. Es soll ja dazu dienen, die  Maschinenkapazität durch Verlängerung der Betriebszei-  den Neun-Stunden-Tag ab, weil sie den Acht-Stunden-  Tag als Trophäe des sozialen Fortschritts ansehen. Und  ten besser zu nutzen. Ein großer Teil der Klein- und Mit-  sie wenden sich gegen die Samstagsarbeit, weil sie die  telbetriebe kann aber nur einschichtig arbeiten. Für sie  Fünf-Tage-Woche noch mehr zu den Trophäen des  kommt das Modell deshalb nicht in Frage. Man darf also  sozialen Fortschritts zählen. Die Folge einer solchen Sicht  nicht verallgemeinern. Das Modell kann begrenzt Bedeu-  tung gewinnen, aber es kann nicht das alleinige Marsch-  der Dinge wäre, daß weitere Arbeitszeitverkürzung nur  weitere Wochenarbeitszeitverkürzung heißen kann: Ge-  ziel der Zukunft sein.  meint ist der Freitag. — Das aber würde heißen, daß zu-  HK: Führt — jetzt unabhängig vom Einzelmodell — die  gleich die Maschinenlaufzeiten verkürzt werden und die  Entkoppelung von Betriebszeit und Arbeitszeit nicht nur  Kapitalnutzungskosten unverhältnismäßig steigen. Dies  zu einer stärkeren Individualisierung von Arbeits- und  können wir uns wegen der hohen Investitionskosten und  Freizeit, sondern auch zu einer nachhaltigen Aufspaltung  der internationalen Konkurrenz nicht leisten.  des Erwerbslebens und der Arbeitsbedingungen zwischen  HK: Darüber werden vermutlich auch Gewerkschaften  Groß- und Kleinbetrieben?  mit sich reden lassen ...  Himmelreich: Auf jeden Fall ist das Blüm-Modell eher für  Himmelreich: Sie wollen nicht einsehen, daß ein Teil des  Großbetriebe mit Schichtarbeit geeignet. Dies ist Voraus-  setzung, und dies wird nicht überall gehen. Aber es ist un-  Arbeitszeitflexibilisierungszwanges, auch der Einbezie-  hung der Wochenendarbeit, zumindest der Samstagsar-  bestritten ein Weg, die Arbeitszeit von der Betriebszeit  beit, eine Folge der Arbeitszeitverkürzung ist, die sie  ganz abzukoppeln ...  selbst vorangetrieben haben und vorantreiben wollen. Ich  HK: Wehren sich die Gewerkschaften nicht zu Recht we-  finde es bemerkenswert, daß mit solchen Flexibilitätsfest-  niger gegen das Blüm-Modell an sich als gegen die be-  stellungen selbst Oskar Lafontaine bei den Gewerkschaf-  triebs- und markwirtschaftlich sicher einsichtige Abkop-  ten auf erbitterten Widerstand stößt.WIr für zut Ich mache keın ehl daraus, da{fß die Ausdeh-
NUunNng der rwerbsarbeit 1INSs Wochenende hineıin mıt Zl
oriff autf den 5Samstag und ausnahmsweise auch auf den „Den Sonntag als freıen Tag oaltSonntag durch dıe Verkürzung der Arbeıtszeıten, WwW1e€e WIr
S1e Jetzt schon haben, TZWUNSCNH wiırd. Insofern tolgt das möglıchst erhalten“
Blüm-Modell eiınem richtigen Ansatz. Ich wollte nach den gewerkschaftlichen Reaktionen

auf das Blüm-Modell Iragen und danach, ob die Gewerk-Und W as 1St ın Ihren Augen ennoch unrichtig
daran? schatten sıch nıcht Recht iıne Flexibilisıerung

VO Arbeıts- un Freıizeıit wenden, die 1im Ergebnıis auf
Himmelreich: Es gıbt eın drittes Element, das INa  Z sehen Kosten der Famılıen geht?
mu Wır mussen damıt rechnen, da Mehrschichtarbeit
nıcht 1in jedem Unternehmen möglıch ISt, da{fß diese VOTI-

Himmelreich: Wenn ich mMI1r die Stellungnahmen der (Ge-
werkschaften ZUu Blüm-Modell ansehe, insbesondere dienehmlich Großbetrieben vorbehalten bleıibt. Der Mehr-

schichtbetrieb 1St aber Voraussetzung dafür, da das VO  — Franz Steinkühler, un: S$1€e richtig verstehen suche,
dann wehren sıch diıese eigentlich beıdes: Sıe lehnenBlüum-Modell greifen kann. Es soll Ja dazu dienen, die

Maschinenkapazität durch Verlängerung der Betriebszei- den Neun-Stunden- T’ag ab, weıl S1€e den Acht-Stunden-
Tag als Trophäe des sozıalen Fortschritts ansehen. Undten besser utLzen Eın großer eıl der Kleın- un: Miıt- S1€e wenden sıch die Samstagsarbelıt, weıl S1€e dietelbetriebe kann aber Nnu einschichtig arbeıten. Für S1€e Fünf- Tage-Woche noch mehr den Trophäen deskommt das Modell eshalb nıcht in Frage. Man darf Iso soz1ıalen Fortschritts zählen Die olge einer solchen Sıchtnıcht verallgemeınern. Das Modell kann begrenzt Bedeu-

Lung gewınnen, aber kann nıcht das alleinıge Marsch- der Dınge ware, da{fß weıtere Arbeıitszeıtverkürzung 1U  —_-

weıtere Wochenarbeitszeitverkürzung heißen kann: Ge-1e1 der Zukunft seın. meınt 1sSt der Freıtag. Das aber würde heißen, da —
Führt Jetzt unabhängig VO Einzelmodell die gleich die Maschinenlautzeiten verkürzt werden un: die

Entkoppelung VO  e Betriebszeit und Arbeıtszeıt nıcht 9808  _ Kapıtalnutzungskosten unverhältnismäßig steigen. Dıies
eiıner stärkeren Indıvidualisierung VO Arbeıts- un: können WIr uns SCn der hohen Investitionskosten und

Freızeıt, sondern auch eıner nachhaltigen Aufspaltung der internatıonalen Konkurrenz nıcht eısten.
des Erwerbslebens und der Arbeitsbedingungen zwıschen Darüber werden vermutlıch auch GewerkschaftenGro{fßs- und Kleinbetrieben? mıt sıch reden lassenInterview  Z5  es sich der 35-Stunden-Woche annähert. Aber die Arbeit-  pelung von Betriebs- und Arbeitszeit. Diese entspricht  zwar Rentabilitätsinteressen und vermutlich auch einer  geber lehnen es auch ab. Ist das in Ihrem Sinne?  verbreiteten Tendenz in der Arbeitnehmerschaft, ge-  Himmelreich: Wir haben dazu eine sehr differenzierte  Stellungnahme abgegeben. Ich will sie noch einmal ver-  schlossene Freizeiten zugunsten größerer und individuell  gestalteter Freizeitblöcke zu opfern. Aber die Familien  deutlichen. Wir glauben nicht, daß man den gegenwärti-  werden dadurch in der Freizeit möglicherweise weiter  gen Kurs der Wochenarbeitszeitverkürzung weiter ver-  schärfen sollte. Das Blümsche Modell setzt sich aber mit  auseinanderdividiert ...  vier mal neun Stunden eine Wochenarbeitszeit von  Himmelreich: Dieses Problem sehen wir durchaus. Wir  36 Stunden zum Ziel. Wir wehren uns gegen die 36 Stun-  haben deshalb den Sonntag immer als zu schützenden  den ...  Ausnahmetag angesehen. Dabei geben uns die faktischen  Verhältnisse weitgehend recht. Es ist ja nicht so, als wenn  HK: Aber darauf läuft doch alles bereits automatisch zu.  Wir sind inzwischen bei 37,5 Stunden, da ist selbst die  die Sonntagsarbeit in allen Sektoren zugenommen hätte.  Im produzierenden Gewerbe wird der Sonntag heute so-  35-Stunden-Woche nur noch eine Frage der Fristen. Also  kann das der eigentliche Ablehnungsgrund nicht sein ...  gar seltener genutzt als noch vor zehn Jahren. Am Sonn-  tag findet der geringste Teil der Produktion statt. Die  Himmelreich: Ich sehe keinen Anlaß, die Entwicklung in  Sonntagsarbeit hat aber beträchtlich zugenommen im  dieser Richtung zu forcieren. Wir sehen aber nicht alles  Dienstleistungssektor, und zwar justament am meisten  negativ. Das zweite Element des Blüm-Vorschlags, die  dort, wo Dienstleistungen für Freizeitgestaltung erbracht  Einbindung eines flexiblen Polsters bei der Verteilung der  werden. Auch die Kirchen partizipieren daran reich-  Arbeit über die Woche einschließlich des Samstags halten  C  wir für gut. Ich mache kein Hehl daraus, daß die Ausdeh-  nung der Erwerbsarbeit ins Wochenende hinein mit Zu-  griff auf den Samstag und ausnahmsweise auch auf den  „Den Sonntag als freien Tag gilt es  Sonntag durch die Verkürzung der Arbeitszeiten, wie wir  sie jetzt schon haben, erzwungen wird. Insofern folgt das  möglichst zu erhalten“  Blüm-Modell einem richtigen Ansatz.  HK: Ich wollte nach den gewerkschaftlichen Reaktionen  auf das Blüm-Modell fragen und danach, ob die Gewerk-  HK: Und was ist in Ihren Augen dennoch unrichtig  daran?  schaften sich nicht zu Recht gegen eine Flexibilisierung  von Arbeits- und Freizeit wenden, die im Ergebnis auf  Himmelreich: Es gibt ein drittes Element, das man sehen  Kosten der Familien geht?  muß: Wir müssen damit rechnen, daß Mehrschichtarbeit  nicht in jedem Unternehmen möglich ist, daß diese vor-  Himmelreich: Wenn ich mir die Stellungnahmen der Ge-  werkschaften zum Blüm-Modell ansehe, insbesondere die  nehmlich Großbetrieben vorbehalten bleibt. Der Mehr-  schichtbetrieb ist aber Voraussetzung dafür, daß das  von Franz Steinkühler, und sie richtig zu verstehen suche,  dann wehren sich diese eigentlich gegen beides: Sie lehnen  Blüm-Modell greifen kann. Es soll ja dazu dienen, die  Maschinenkapazität durch Verlängerung der Betriebszei-  den Neun-Stunden-Tag ab, weil sie den Acht-Stunden-  Tag als Trophäe des sozialen Fortschritts ansehen. Und  ten besser zu nutzen. Ein großer Teil der Klein- und Mit-  sie wenden sich gegen die Samstagsarbeit, weil sie die  telbetriebe kann aber nur einschichtig arbeiten. Für sie  Fünf-Tage-Woche noch mehr zu den Trophäen des  kommt das Modell deshalb nicht in Frage. Man darf also  sozialen Fortschritts zählen. Die Folge einer solchen Sicht  nicht verallgemeinern. Das Modell kann begrenzt Bedeu-  tung gewinnen, aber es kann nicht das alleinige Marsch-  der Dinge wäre, daß weitere Arbeitszeitverkürzung nur  weitere Wochenarbeitszeitverkürzung heißen kann: Ge-  ziel der Zukunft sein.  meint ist der Freitag. — Das aber würde heißen, daß zu-  HK: Führt — jetzt unabhängig vom Einzelmodell — die  gleich die Maschinenlaufzeiten verkürzt werden und die  Entkoppelung von Betriebszeit und Arbeitszeit nicht nur  Kapitalnutzungskosten unverhältnismäßig steigen. Dies  zu einer stärkeren Individualisierung von Arbeits- und  können wir uns wegen der hohen Investitionskosten und  Freizeit, sondern auch zu einer nachhaltigen Aufspaltung  der internationalen Konkurrenz nicht leisten.  des Erwerbslebens und der Arbeitsbedingungen zwischen  HK: Darüber werden vermutlich auch Gewerkschaften  Groß- und Kleinbetrieben?  mit sich reden lassen ...  Himmelreich: Auf jeden Fall ist das Blüm-Modell eher für  Himmelreich: Sie wollen nicht einsehen, daß ein Teil des  Großbetriebe mit Schichtarbeit geeignet. Dies ist Voraus-  setzung, und dies wird nicht überall gehen. Aber es ist un-  Arbeitszeitflexibilisierungszwanges, auch der Einbezie-  hung der Wochenendarbeit, zumindest der Samstagsar-  bestritten ein Weg, die Arbeitszeit von der Betriebszeit  beit, eine Folge der Arbeitszeitverkürzung ist, die sie  ganz abzukoppeln ...  selbst vorangetrieben haben und vorantreiben wollen. Ich  HK: Wehren sich die Gewerkschaften nicht zu Recht we-  finde es bemerkenswert, daß mit solchen Flexibilitätsfest-  niger gegen das Blüm-Modell an sich als gegen die be-  stellungen selbst Oskar Lafontaine bei den Gewerkschaf-  triebs- und markwirtschaftlich sicher einsichtige Abkop-  ten auf erbitterten Widerstand stößt.Himmelreich: Auf jeden Fall 1sSt das Blüum-Modell eher für Himmelreich: Sıe wollen nıcht einsehen, daß eın eıl desGro{fßbetriebe mıt Schichtarbeit geeı1gnet. Dies 1St Voraus-
SELZUNgG, und dies wırd nıcht überall gehen. ber 1St Arbeitszeitflexibilisıerungszwanges, auch der Einbezie-

hung der Wochenendarbeit, zumindest der Samstagsar-bestritten eın Weg, die Arbeıitszeıt VOoO der Betriebszeıt beıt, ıne Folge der Arbeıtszeıtverkürzung ISt, die S1€e
SAaNZ abzukoppeln selbst vorangetrieben haben und vorantreıben wollen. Ich

Wehren sıch die Gewerkschaften nıcht Recht- finde bemerkenswert, da{ß mIıt solchen Flexibilitätsfest-
nıger das Blum-Modell sıch als die be- stellungen selbst Oskar Lafontaine be]l den Gewerkschaf-
trıebs- un: markwirtschafrtlich sıcher einsichtige Abkop- ten auftf erbitterten Wıiıderstand stößt.



Interview

Mır scheint die Frage nach den Auswirkungen autf meıner Prognose leiben: Der Sonntag wırd seınen Aus-
nahmecharakter 1m Rahmen der Arbeıtszeıt behalten,dıe Famıiılienfreizeit unabhängıg VO  —_ den Interessen der

Arbeitgeber und der Gewerkschatten Gewicht ha- aber WIr muüssen damıt rechnen, dafß Sonntagsarbeıt als
ben Ausnahme häufiger wırd und daß diıe Neıigung der Arbeıt-

Himmelreich: Ich stimme Ihnen insotern Z, als WIr der nehmer, größere Arbeıitszeıt- und Freizeitblöcke während
der Woche und 1mM Zusammenhang mIıt dem Urlaub dafürMeınung sınd, da{fß den Sonntag als freijen Tag nach W1e€e

VOTr möglıchst erhalten gılt Aber 11a4  — soll auch das einzutauschen, wächst.

nıcht miıt der Rıgıidıtät Cun, die WIr uns teilweıse ANDC-
wöhnt haben Ich denke, durch größere Freizeitblöcke, „Der Zwang ZUur vollen
beı den langen Urlaubszeıten, dıe WIr bereıts haben, und
be1 den relatıv häufigen Brückentagen, dıe WIr hıerzu- Erwerbstätigkeıt 1STt heute nıcht mehr
lande nach WI1€ VOT pflegen, wırd auch die Famlılıe ih- immer gegeben“
en Recht auf ausreichend gemeınsame Freizeıit kommen, Herr Dr Himmelreıch, nımmt INa alles uUsamımen.:selbst WeNno der Sonntag ausnahmsweıse Z Dispo- den Wunsch nach mehr treıer Zeıt, das Drängen der Ar-SIt10N gestellt wırd. Im übrıgen sınd dıe Autoschlangen,
die an den Wochenenden Jjeweıls in dıe Freizeıit tahren, beitgeber mehr Flexibilisierung, die Diskussion um die

Sonntagsarbeıt, dann haben WIr wohl keine paradoxe,nıcht gerade die enkbar beste Form VO Freizeiıtorgani-
Satı0n. aber eıne recht wıdersprüchlıche Sıtuatlion, wıdersprüch-

lıch auch ın der Beziehung, dafß hoher Wohlstand und
HEK S1e Sagpcen, der S5Sonntag könne, MUÜSSE in renzen- hohe Arbeıitslosigkeıit zusammen kommen und dabeı, weıl
nıgstens vorübergehend ZuUur Dıisposition gestellt werden. der einzelne mIıt wenıger Arbeıt auskommt, sıch das Ver-
Wenigstens theoretisch sınd technologische Entwicklun- hältnıs Z  — Erwerbsarbeıit insgesamt lockert. Man will, S1e
SCH denkbar mMI1t Arbeıtszeıten, beı denen dıe Überlap- haben schon angedeutet, wenıger arbeiten 1mM Sınne VOon

PDUNg des Wochenendes durch Produktionszeiten keine mehr Selbstgestaltung. Übersieht dabe1 VOT allem die Jün-
entscheidende Rolle mehr spielen mUüussen. BEIC Generatıon noch dıe Folgeprobleme?
Hiımmelreich: Dıies 1St enkbar. Ich greife Ihren FEinwand Himmelreich: Es gıbt die bekannte Diskussion die

genannten Werte Damıt 1St auch ıne NECUC Bewer-aber auch deswegenn auf, weıl schon Jjetzt nıcht
ISt, da{ß Ina  —_ die vierte oder fünfte Schicht rund dıe Lung der Arbeıt gemeint. Selbst WenNnn INa  z dıe Nnier-

Uhr arbeıten lassen mu{(ß Am Sonntag sınd vielfach 1L1UT schiedlichen Flexibilisıerungstormen und auch dıe VCI-

schiedenen Teılzeıtvolumıina beıiseıte läßt, bleıibt alsVorrichtungsarbeıiten, Keparaturen und Überwachungs-
arbeıiten auszuführen, während die Normalproduktion ın entscheidender Faktor die Frage, ob und InWwIıeweılt In Zl
den automatiısiıerten Prozessen VO  —- selbst weıterläuft. Dıie kunft sıch Menschen A0 Arbeıt einstellen. Beı dieser Eın-
Hauptrolle spielt der Sonntag 1m Dienstleistungsbereıich. schätzung spielt natürlich die Wohlstandsentwicklung der

Väter- und Müttergeneratıon 1ne beträchtliche RolleAber das 1St 11UT das 1ne Das andere 1St dıe Auswirkung
des (Ganzen auf diıe Bewertung der Arbeıt Darüber 1St Wenn heute VOr dem Hıntergrund eiıner Eınzel- oder
noch nıcht gesprochen worden. Ich kann mMI1r nıcht VOTI- 7Zwe1i-Kind-Famiuıulie die Kınder eın verhältnismäßig 4aUS-

stellen, da{fß auf Dauer das Ausmafß Freıizeıt, das WIr kömmliches Leben führen können, 1St der Zwang Z vol-
Jjetzt schon haben, mIt der 37,5-Stunden-Woche, den lan- len Erwerbstätigkeit natürlıch nıcht mehr gegeben, W1€e

dies noch nach dem Krıeg für alle gleichermaßen der FallSCH Urlauben und den vielen Feıiertagen, sıch nıcht grund-
legend auf das Arbeitsverhalten und dıe wertmäßige Wa  Z Wır mussen dies ZU  an Kenntnıis nehmen und davon

ausgehen, da{fß ın Zukunft Berufsentscheidungen häufigerEinschätzung der Arbeıt für die persönliche Lebensgestal-
Lung auswirkt. Der Wert der Arbeıt wırd künftig für das auch VO  —_ dem beeinflufßrt werden, WAS die Elterngenera-

t1on usammengeLragen hatmenschliche Leben kaum noch die Rolle spielen, die
bisher gespielt hat. Wırd damıt VO blofßen Erwerbsstreben und VO

Sozlalprestige garantiıerenden Bıldungsehrgeiz abgesehenWıe sehen S1e persönlich dıie Sonntagsirage? Könnte das Sozlalprestige VO Erwerbselıiten, möglicherweıseauch umgekehrt se1n, da{fß nämlıich die Jjetzıge Diskus-
S10N über die Flexibilisierung VO  —_ Arbeıitszeıten eiıner auch Sozıialelıten bıs hın Z Polıitık, geringer, Wenn der

allgemeıne Wohlstand weıter wächst? Und W as bedeutetAufwertung des S5Sonntags als Famıilienfreizeit und
öffentlich sanktiıonıertem Ruhetag führt? dies u O für die Heranbildung solcher Elıten?

Himmelreich: Das 1St die Frage nach dem, W as INan
Himmelreich: Dafür mu{ß INa  — ZUuU Vergleich Staaten
nehmen, die diesen Entwicklungszustand bereıts hınterwünscht, und nach dem, W as als Entwicklung sıch ab-

zeichnet. Dafß meıne persönlichen Wünsche eher ın dıe sıch haben bzw diesen schon länger durchmachen. Wenn
S1e sıch dıe Schweiz ansehen, können S1e nıcht -

on Ihnen angedeutete Rıchtung gehen, dürfen S1€e VOT-
SCH, die Elıtebildung habe dort Schaden SCHOMMEN26  Interview  HK: Mir scheint die Frage nach den Auswirkungen auf  meiner Prognose bleiben: Der Sonntag wird seinen Aus-  nahmecharakter im Rahmen der Arbeitszeit behalten,  die Familienfreizeit unabhängig von den Interessen der  Arbeitgeber und der Gewerkschaften Gewicht zu ha-  aber wir müssen damit rechnen, daß Sonntagsarbeit als  ben...  Ausnahme häufiger wird und daß die Neigung der Arbeit-  Himmelreich: Ich stimme Ihnen insofern zu, als wir der  nehmer, größere Arbeitszeit- und Freizeitblöcke während  der Woche und im Zusammenhang mit dem Urlaub dafür  Meinung sind, daß es den Sonntag als freien Tag nach wie  vor möglichst zu erhalten gilt. Aber man soll auch das  einzutauschen, wächst.  nicht mit der Rigidität tun, die wir uns teilweise ange-  wöhnt haben. Ich denke, durch größere Freizeitblöcke,  „Der Zwang zur vollen  bei den langen Urlaubszeiten, die wir bereits haben, und  bei den relativ häufigen Brückentagen, die wir hierzu-  Erwerbstätigkeit ist heute nicht mehr  lande nach wie vor pflegen, wird auch die Familie zu ih-  immer gegeben“  rem Recht auf ausreichend gemeinsame Freizeit kommen,  HK: Herr Dr. Himmelreich, nimmt man alles zusammen:  selbst wenn sogar der Sonntag ausnahmsweise zur Dispo-  den Wunsch nach mehr freier Zeit, das Drängen der Ar-  sition gestellt wird. Im übrigen sind die Autoschlangen,  die an den Wochenenden jeweils in die Freizeit fahren,  beitgeber zu mehr Flexibilisierung, die Diskussion um die  Sonntagsarbeit, dann _ haben wir wohl keine paradoxe,  nicht gerade die denkbar beste Form von Freizeitorgani-  sation.  aber eine recht widersprüchliche Situation, widersprüch-  lich auch in der Beziehung, daß hoher Wohlstand und  HK: Sie sagen, der Sonntag könne, müsse in Grenzen we-  hohe Arbeitslosigkeit zusammen kommen und dabei, weil  nigstens vorübergehend zur Disposition gestellt werden.  der einzelne mit weniger Arbeit auskommt, sich das Ver-  Wenigstens theoretisch sind technologische Entwicklun-  hältnis zur Erwerbsarbeit insgesamt lockert. Man will, Sie  gen denkbar mit Arbeitszeiten, bei denen die Überlap-  haben es schon angedeutet, weniger arbeiten im Sinne von  pung des Wochenendes durch Produktionszeiten keine  mehr Selbstgestaltung. Übersieht dabei vor allem die jün-  entscheidende Rolle mehr spielen müssen.  gere Generation noch die Folgeprobleme?  Himmelreich: Dies ist denkbar. Ich greife Ihren Einwand  Himmelreich: Es gibt die bekannte Diskussion um die so-  genannten neuen Werte. Damit ist auch eine neue Bewer-  aber auch deswegen gerne auf, weil es schon jetzt nicht so  ist, daß man die vierte oder fünfte Schicht rund um die  tung der Arbeit gemeint. Selbst wenn man die unter-  Uhr arbeiten lassen muß. Am Sonntag sind vielfach nur  schiedlichen Flexibilisierungsformen und auch die ver-  schiedenen Teilzeitvolumina beiseite läßt, bleibt als  Vorrichtungsarbeiten, Reparaturen und Überwachungs-  arbeiten auszuführen, während die Normalproduktion in  entscheidender Faktor die Frage, ob und inwieweit in Zu-  den automatisierten Prozessen von selbst weiterläuft. Die  kunft sich Menschen zur Arbeit einstellen. Bei dieser Ein-  Hauptrolle spielt der Sonntag im Dienstleistungsbereich.  schätzung spielt natürlich die Wohlstandsentwicklung der  Väter- und Müttergeneration eine beträchtliche Rolle.  Aber das ist nur das eine. Das andere ist die Auswirkung  des Ganzen auf die Bewertung der Arbeit. Darüber ist  Wenn heute vor dem Hintergrund einer Einzel- oder  noch nicht gesprochen worden. Ich kann mir nicht vor-  Zwei-Kind-Familie die Kinder ein verhältnismäßig aus-  stellen, daß auf Dauer das Ausmaß an Freizeit, das wir  kömmliches Leben führen können, ist der Zwang zur vol-  jetzt schon haben, mit der 37,5-Stunden-Woche, den lan-  len Erwerbstätigkeit natürlich nicht mehr so gegeben, wie  dies noch nach dem Krieg für alle gleichermaßen der Fall  gen Urlauben und den vielen Feiertagen, sich nicht grund-  legend auf das Arbeitsverhalten und die wertmäßige  war. Wir müssen dies zur Kenntnis nehmen und davon  ausgehen, daß in Zukunft Berufsentscheidungen häufiger  Einschätzung der Arbeit für die persönliche Lebensgestal-  tung auswirkt. Der Wert der Arbeit wird künftig für das  auch von dem beeinflußt werden, was die Elterngenera-  tion zusammengetragen hat.  menschliche Leben kaum noch die Rolle spielen, die er  bisher gespielt hat.  HK: Wird damit vom bloßen Erwerbsstreben und vom  Sozialprestige garantierenden Bildungsehrgeiz abgesehen  HK : Wie sehen Sie persönlich die Sonntagsfrage? Könnte  das Sozialprestige von Erwerbseliten, möglicherweise  es auch umgekehrt sein, daß nämlich die jetzige Diskus-  sion über die Flexibilisierung von Arbeitszeiten zu einer  auch Sozialeliten bis hin zur Politik, geringer, wenn der  allgemeine Wohlstand weiter wächst? Und was bedeutet  neuen Aufwertung des Sonntags als Familienfreizeit und  öffentlich sanktioniertem Ruhetag führt?  dies u.U. für die Heranbildung solcher Eliten?  Himmelreich: Das ist die Frage nach dem, was man  Himmelreich: Dafür muß man zum Vergleich Staaten  nehmen, die diesen Entwicklungszustand bereits hinter  wünscht, und nach dem, was als Entwicklung sich ab-  zeichnet. Daß meine persönlichen Wünsche eher in die  sich haben bzw. diesen schon länger durchmachen. Wenn  Sie sich z. B. die Schweiz ansehen, so können Sie nicht sa-  von Ihnen angedeutete Richtung gehen, dürfen Sie vor-  gen, die Elitebildung habe dort Schaden genommen ...  aussetzen. Bei der Frage nach der tatsächlichen Entwick-  lung muß man wohl andere Feststellungen machen, was  HK: Dann wäre Schweden vermutlich das prägnantere  die Familienfreizeit am Wochenende betrifft. Ich will bei  Beispiel ...aussetizen Beı der Frage nach der tatsächlichen Entwick-

lung mu{ß 90828  > wohl andere Feststellungen machen, W as Dann wäre Schweden vermutlich das prägnantere
die Famıilientreizeit Wochenende betrifft Ich will beı Beıspıel



Interview H

Himmelreich: Schweden 1St gewiß eın Beıispıel dafür, da{fß Personengruppen, die da befragt werden, aber sınd autf
Elıten auswandern. ber das führt natürlıch eın Stück jeden Fall Zeıitzeichen, dıe INa  — sehen mu
über den bısherigen Diskussionszustand Flexibilisie- Und welche Folgerungen zıehen S1e daraus für das
rung un: Teılzeıitarbeıt hınaus. Im Grunde gyeht dabe1 Arbeitsethos? Es o1bt dazu Ja recht unterschiedliche OS1-

dıe Eınstellung der Gesellschatt ZUuUr Arbeıt, dıe
Frage nach dem Selbstverständnis des einzelnen und seın tıonen, WenNnn 19008  —_ LWa auf der einen Seıite Elisabeth

Noelle-Neumann und auf der anderen Selte Burkhard
Selbstwertgefühl, das sıch miıt der Arbeit verbindet und

dıe Ausgestaltung der Steuerlast. Davon bleibt natüur- Strümpel oder Gerhard Schmidtchen denkt Dıi1e eiınen
konstatieren eın generelles Absınken der Arbeıtsmoral;lıch auch der Leistungsbegriff nıcht unberührt. die anderen preisen die kommunikatıven Ar-
beitstugenden, d1e S1e miıt der Gewöhnung die och-

„Das Arbeıitszeitverhalten wırd sıch technologıe entstehen sehen.
auf den Leistungsbegriff auswirken“ Himmelreich: Wır brauchen nıcht NUu  I „neue“ Tugenden

1mM Verbund MIt alten, mehr Innovationsfähigkeıt, mehrD.h der Leistungsbegriftf verliert an Bedeutung soz1ıale Sensıibilıtät, aber auch Widerstandskraft. Auch der
oder wırd nach anderen Kriterien nNe  — bestimmt? Inhalt dessen, W as WIr heute als Arbeit definieren, Ist mMIt
Himmelreich: Das kann gar nıcht anders selin. Wenn dıe dem, WI1E WIr VOT Jahren definiert haben, nıcht mehr
Freizeitgesellschaft ihren Fortgang nımmt, mu{(ß sıch das vergleichbar. Der überwıegende Teıl der Arbeıt auch ın
auf das Arbeitswertverhalten und damıt auch auf den Le1i- der Produktion, on den Dienstleistungen einmal abgese-

hen, wiırd Ja nıcht mehr iIm Schweiße des Angesichts g-stungsbegriff auswirken. Ich CIMag aber nıcht en Liımes
oder den Rubikon anzugeben, on dem u das nıt S1- ean Aber das Qualifikationsniveau stelgt, dlC Antorde-
cherheit der Fall ISt. Ich kann für heute NUr teststellen: die selbstverantwortliche Gestaltung des Ar-
Wır haben auf der einen Seıite nach W1€E VOT eıne hohe beitsplatzes steıgen. Damıt ılden sıch auch Be-
Identifikationsbereitschaft des Durchschnittsbürgers miıt wufßtseinsinhalte zur Bestimmung der Arbeiıt als Lebens-
der Arbeit und eın hohes Ma{ß Befriedigung ın der Ar- WEert Aber iıch scheue miıch auch da, eıne Prognose
beit, und SOWeIlt dies der Fall 1St, auch noch eın echtes ei- tellen Wırd der Arbeitswert und damıt das Arbeıitsethos
stungsstreben. Die Maf{fistäbe dafür mögen sıch INZWI1- sinken? der wırd steigen” Das 1St für mich 1n offener
schen geändert haben, aber Leistungsbewulßstsein 1St Prozeß(ßß. Die Sozialgeschichte zeıgt ZUr Genüge, WI1€E oft

die gesellschaftliche Bewertung der Arbeıt 1m Verlautejedenfalls vorhanden. Umfragen weısen ber auch dıe
Neıigung AauUs, Freizeılt höher bewerten un seıne Be- der Geschichte NECUE Akzentulerungen ertfahren hat und
friedigung dort suchen. Es sınd nıcht immer diıeselben WwW1€e rasch diese wechseln können.

Ist Flexibilisıerung a1rbeitnehmer- un
amılienteindlich?
Fragen Irmgard Blättel
'alt der Ruf nach mehr Flexıbilisierung DO  S Arbeits- UN: der notwendigen Flexibilität bei der Arbeıtsteilung und

Arbeitszeitgestaltung?Freizeiut AS, Wds verspricht? Inwiewernt zwerden Arbeitneh-
mer UN. speziell Familıen dadurch Belastungen ausge-
setzt® Werden Frauen die vornehmlichen Opfer vDO  S Teilzeit- Blättel Es 1St überwiegend eın Strukturproblem. Wenn

S1e Sapcen, die Arbeitslosenzahlen seılen zurückge-arbeit® Und WdS hat der arbeitsfreie Samstag mıl dem Schutz
SaANSCH, dann stimmt das Aber dıe Hoffnungen auf

des Sonntags tun® Aus der Sıcht der Gewerkschaften ANTL- Rückgang WAaren viel höher AaNgESELZLT, auch VO der Bun-
WoOortefte DGB- Vorstandsmitglied Irmgard Blättel. desregierung. Wahr 1St. allerdings auch, da{ß WIr ın den

etzten Jahren mehr Beschäftigte haben. Aber INan mu{(ß
Frau Blättel, dıe Arbeitslosenzahl 1St In den etzten

CHNau hinsehen, welche Art ON Beschäftigten das sınd.
Monaten ‚War konjunktur- und nıcht 1l saısonbedingt,
In einıges zurückgegangen. Aber beı einer Arbeitslosen- Wır haben eine steigende Zahl on Teilzeitbeschäftigten

und diesen 1ın Heer VO  - nıcht versicherungspflich-
um Prozent günstigsten Jahrestermin ha-

ben WIr weıterhin miıt Massenarbeıtslosigkeıt iun Ist tig Beschäftigten
das eın Strukturproblem, gCRCN das auf absehbare eıt Teilzeitarbeit 1sSt tür Sıe Iso keın Weg ZUuUr Verringe-
wen1g NniernOMmMMmMEN werden kann? der tehlt schlicht u VON Arbeitslosigkeıt, sondern eher einer ZUT Ka-


